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Eine Perſpective in die Naturgeſchichte des Volks. 


1. Der kleine Ziegenhirt. 

In der Zeit, wo den Rhein auf- und abwärts all- 
jährlich der Schwarm der Luſtreiſenden am lebhafteſten zu 
ſein pflegt, befanden ſich zwei ſolcher Zugvögel in nicht 
geringer Verlegenheit. Wir begegnen ihnen auf einem 
ſchnurgeraden Wege in einem aus Nadelholz und Buchen ge⸗ 
miſchten Hochwalde, der ſich über eine breite, ſanft gewölbte 
Kuppe eines jener Waldgebirge ausdehnte, an denen, Gott 
ſei Dank, Deutſchland noch nicht ſo arm iſt, als unſere 
Nachbarn jenſeit des Rheines. Die beiden Leute, es war 
ein bejahrter vornehmausſehender Herr und ein junger 
Maler, gingen mit haſtigen Schritten ſchweigend fürbaß, 
und man ſah es ihnen an, daß ſie den Weg verloren hatten, 
wenn man dies von Jemand ſagen kann, der eben auf 
einem bequem ausgehauenen Waldwege wandelt. Es war 
ihrer Haſt deutlich abzumerken, daß ſie am Ende der, alle 
Hoffnung auf eine verſprechendere Wendung ausſchließenden 
Linie wenigſtens auf eine Wahl entweder nach rechts oder 
nach links rechneten, während ſie jetzt noch eine lange Strecke 
die langweilige, ſpitz zulaufende Perfpective vor ſich ſahen. 

Endlich blieb der ältere Herr ſtehen und wiſchte ſich den 
Schweiß von der Stirn und ſagte ziemlich unwirſch zu dem 
Andern: 

„Aber ſagen Sie mir nur, was iſt denn das für ein 
vertrackter Weg! ſchnurgerade, als ſei er für Leute gemacht, 
die keine Zeit haben, auch nur einen Schritt umzugehen, 
und doch ſehe ich darauf weder ein Wagengleis, noch einen 
betretenen Pfad.“ 

„Ei, ei! Herr Geheimerath, wie kann Ihnen die feine 
Gliederung eines Staatsforſtes unbekannt ſein? Wir gehen 


ja auch gar nicht auf einem Wege, ſondern auf einer 
Schneiße, einer der geraden Linien, durch welche nächſt den 
ſogenannten Flügelwegen der Wald in regelmäßige Flächen 
getheilt iſt und dadurch zum Forſte wird. Jetzt müſſen 
wir abwarten, ob uns dieſe Schneiße auf einen Flügelweg 
oder auf einen Fußpfad führt, der uns alsdann von Neuem 
zu rathen geben wird.“ 

Die Sonne war bereits tief hinter den Wipfeln der 
hohen Bäume verſteckt und nur dann und wann blitzte ſie 
durch das Gezweig in das Auge der beiden Wanderer. 
Reinhard ſah, daß ſein Irrfahrtsgenoſſe allmälig verdrieß⸗ 
lich wurde und ſuchte daher durch einen ſchrillen Jodler und 
durch heftiges Trommeln auf feinem blechernen Malerka⸗ 
ſten, den er an einem Bande über der Schulter trug, ſeinen 
Unmuth zu vertreiben. Dann blieb er aber plötzlich ſtehen, 
als ſei ein ganz anderer Gedanke ihm durch den Sinn ge⸗ 
fahren. Er blickte über eine kleine Blöße zur linken Hand 
hinüber nach einer majeſtätiſchen Tannenwand, deren faſt 
ſilberweiße Stämme ſich auf dem tiefen Waldſchatten ſäu⸗ 
lenartig abhoben und ſtimmte mit einer ſchönen männlichen 
Stimme Mendelsſohn's herrliches Lied an: „Wer hat dich, 
du ſchöner Wald, aufgebaut.“ 

Wie feſtgebannt blieb der Geheimerath hinter ihm 
ſtehen. Seine Miene war wie durch einen Zauberſchlag 
eine andere; ſie drückte andächtige Freude aus. 
„Bitte,“ ſagte er, als Reinhard nach der erſten Strophe 
innehielt, „ſingen Sie weiter;“ und als Reinhard das ganze 
Lied gefungen hatte, konnte der Geheimerath, überwälti⸗ 
genden Gefühles voll, nur ſagen: „ja, hier muß man dies 
Meiſterwerk der Tondichtung hören.“ 


Dann ging es wieder weiter. Mit jugendlichem Schritt 
ſchickte fi der alte Mann an, das Ende der Schneiße 
vollends auszumeſſen, als dehne ſich in ihm eine Kraft, die 
ihn vom Erdboden losheben wolle. Er dachte nicht mehr 
daran, wie das kleine Abenteuer wohl noch enden werde. 

„Singe, wem Geſang gegeben, in dem deutſchen Dich⸗ 
terwald“ — iſt nicht jedes dieſer Worte hier an dieſer Stelle 
wie eine heilige Offenbarung voll innerer Wahrheit? Ja, 
ſinge, wem Geſang gegeben, und Jeder klage, wem die 
Göttergabe nicht geworden iſt.“ Mit einem faſt ſonderbar 
zu nennenden Staunen ſah ſich nach dieſen Worten der 
wieder jung Gewordene rings um, als wollte er zu ſeiner 
| Weitervede erſt die Bäume befragen; dann fuhr er fort: 

„„wie iſt mir denn? verſtehe ich erſt jetzt jenes Wort „deut⸗ 
ſcher Dichterwald,“ oder verſtehe ich es hier eben nur ſo, 
wie es mir dieſer Ort eingiebt, und vielleicht ganz anders, 
als es Uhland verſtand?“ 

„Wie verſtehen Sie es denn?“ fragte Reinhard, der 
über die Begeiſterung ſeines Begleiters, den er hoch achtete, 
ſehr erfreut ſchien. 

„Wie ich es verſtehe? nun doch nicht anders, als wie 
ich es hier verſtehen muß — muß, ſage ich Ihnen. Mir 
kommt jetzt dieſer Wald wie eine Dichterſchaar vor. Jeder 
Baum — wie ſage ich nun — dichtet, ſingt, paßt mir 
nicht, jeder Baum lebt ein Gedicht, iſt ein Gedicht — ſie 
alle zuſammen find ein hochherrlicher, ein heiliger Sänger⸗ 
krieg. Jedes einzelnen Lied gleicht im Thema dem aller 
übrigen, es iſt die erhabene Schöpferkraft der Natur, die 
im Baume zum Gedicht wird, und die in jedem Baume für 
unſer ſinnendes Auge eine andere Stufe der Meiſterſchaft 
betritt; und darum iſt es mir eben ein Sängerkrieg. O wie 
herrlich iſt es hier! Mein Inneres iſt aufgethan wie lange 
nicht. Ihr Geſang war der Schlüſſel und Sie werden 
nicht daran gedacht haben, daß er es ſein werde.“ 

„Doch habe ich es,“ erwiederte Reinhard, indem er 
lächelnd ſeine Hand bot, welche der Geheimerath mit Wärme. 
erfaßte; „unſer neuliches Geſpräch über landſchaftliche 
Schönheit überzeugte mich, daß Sie in dem Gebiete der 
Kunſt heimiſch ſind, auch ohne Maler und Sänger zu ſein. 
Wie ſollte ich meiner Wirkung nicht ſicher geweſen ſein, 
indem ich vorhin Ihren Hofeoncerten ein kleines Naturſolo 
gegenüberſtellte? Zwiſchen beiden iſt der kleine Unterſchied, 
daß in jenen die herrliche Muſik die lächerlichen Salonfor⸗ 
men etwas minder lächerlich erſcheinen läßt, in dieſem aber 
die mächtige Walßſcenerie das herrliche Lied Ihnen noch 
herrlicher machte. Ich wollte drum auch lieber mein eigener 
Sänger bleiben, wie ich im großen Concertſaale der Natur 
mein eigenes Publikum bin, als Hof⸗Opernſänger werden, 
wie ich es nach Vieler Anſicht hätte werden ſollen.“ 

„Da Sie ein eben ſo guter Maler ſind, ſo will ich dies 
nicht tadeln,“ erwiederte der Geheimerath, „denn Ihre 
Geſangeskunſt bildet ja eine wenigſtens höchſt erwünſchte 
Ergänzung Ihres Malerberufs. Singen und Malen ge⸗ 
hören zu einander und finden ſich auch oft beiſammen.“ 

N „Sie haben Recht. Sie glauben nicht, wie es gleich 
viel beffer geht, wenn ich mitten im Waldgebirge, „im 
friſchen, grünen Walde das Echo erſchallen“ laſſe. Wenn 
ich manchmal lange vergeblich ſuche nach einem Plätzchen 
für meinen Feldſtuhl, von dem aus ſich ein vollendetes Bild 
vor mir aufrollen foll, fo rufe ich mit dieſen friſchen Tönen 
Weber's die Dryaden zu Hülfe und da iſt mir's, als ob 
11 dao diefem 1 bald von jener Felſenwand 

a o mir zurufen wolle: ko i i ! 
Bere mm hierher, komm hierher! 

„Ja, ja! ich kann es begreifen,“ erwiederte lächelnd 
der Geheimerath, „daß der Dienſt der Natur ſeine bei 


Jünger gang erfüllt. Und fo muß es auch fein. Dienft 
der Natur fage ich, denn die wahre Kunſt iſt ein Dienſt der 
Natur.“ 

Unter ſolchen Geſprächen, die nicht mehr von der Sorge 
um das Ende ihres Umherirrens getrübt wurden, waren 
ſie an dem Ende der Schneiße angekommen, die zuletzt ſanft 
aber ſtetig angeftiegen war. Plötzlich ſahen fie ſich an dem 
Rande einer tiefen Thalſchlucht, in welcher ein anſehnlicher 
Gebirgsbach rauſchte und ſeine klaren Wellen um die zahl⸗ 
reichen Blöcke ſeines Bettes in blendend weiße Schaum⸗ 
ringe auflöſte. Jenſeits des ſchmalen Thales ſchwoll das 
Terrain ſchnell wiederzu einer anſehnlichen bewaldeten Kuppe 
an, auf deren ſanft gewölbtem Fuße von viereckigen Gärt⸗ 
chen eingerahmt kleine Häuſer regellos verftreut lagen. Erſt 
als die freudig Ueberraſchten ganz an die Kante hinaus⸗ 
traten, bemerkten ſie tief und ſcheinbar ſenkrecht unter ſich 
ein Hammerwerk und eine Sägemühle. Das Rauſchen des 
Waſſerrades und die mächtigen Schläge des Hammers 
waren erſt hier hörbar geworden. Vor der Sägemühle 
ſtanden die Breter in ihrer friſchen reinlichen Farbe zu 
hohen viereckigen Haufen aufgeſchichtet und leuchteten als 
lautredende Zeugen der Waldinduſtrie herauf. Eine Bie⸗ 
gung des Thales ließ rechts eben nur die ſchlanke Spitze 
eines Kirchthurmes erblicken und errathen, daß dort hinten 
noch mehr menſchliche Wohnherde verborgen ſeien. 

Als unſere beiden Wanderer ſich nach einer Stelle um⸗ 
ſahen, welche ein Hinabflettern in das Thal zuließe, bemerk⸗ 
ten ſie einen etwa zehnjährigen Knaben, der einige Ziegen 
weidete. Als der Geheimerath eben das Wort an ihn 
richten wollte, um ihn für das heikele Vorhaben zu Rathe 
zu ziehen, verſchloß ihm das den Mund, womit er den 
Knaben beſchäftigt ſah. Der Knabe hatte zwar die Beiden 
kommen ſehen, aber dann waren ſeine Augen wieder zu 
ſeiner Beſchäftigung zurückgekehrt. Er ſaß auf einer be⸗ 
mooſten Felſenplatte und neben ihm lagen allerlei Gewächſe, 
jedes in Mehrzahl, zum Theil in Menge nach ſeiner Art 
geſondert. Darunter zeichnete ſich ein Haufen eines ſon⸗ 
derbar geformten niederen Gewächſes aus, auf welchem 
brennend ſiegellackrothe Tröpfchen ſaßen. Das fiel dem 
Geheimerath beſonders in die Augen und er machte ſeinen 
Begleiter auf das „prächtige Moos“ aufmerkſam. 

Der Knabe blickte bei dieſen Worten einen Moment 
auf und lachte für ſich, aber den beiden Herren doch be⸗ 
merkbar. 5 

„Was lachſt Du denn, mein Junge?“ fragte der Ge⸗ 
heimerath. , ; 

„Nu, weil ſchon wieder ein Stadtherr Moos zu dem 
da geſagt hat,“ erwiederte abermals lachend der kleine Zie⸗ 
genhirt, mit einer flüchtigen Handbewegung auf den roth⸗ 
punktirten Haufen deutend. 

„Was iſt es denn?“ 

„Na, Flechten ſind's,“ entgegnete ohne aufzublicken 
und in ſeinem Sortiren fortfahrend der Knabe und ſetzte 
dann über ſeinen Witz lachend hinzu: „meine Ziegen ſind 
doch auch keine Vögel! Das da iſt Moos, worauf ich 
ſitze, und“ — auf ſeine Sortimente zeigend — „das da 
und das da.“ 

Den Geheimerath begann die ſonderbare botaniſche 
Lektion, die er erhielt, zu beluſtigen und er fragte den kleinen 
Profeſſor: 

„Warum ſind denn dieſe rothbetropften Dinger hier 
keine Mooſe?“ 

Dieſer ſtemmte die linke Hand auf ſeinen Sitz und mit 
einem Ruck ſtand er aufrecht vor dem Frager. Er hatte 
dabei von einem ihm zunächſt liegenden Haufen einige 
Moospflanzen ergriffen. Er gab jedem der Herren davon 
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ein Exemplar in die Hand; ein drittes behielt er in der 
ſeinigen. 

„Wiſſen 8, jetzt werd’ ich Ihnen gleich fagen, was ein 
Moos iſt. Sehn's hier die hübſchen grünen Brattle? Das 
fein nämlich wirkliche Blättle, die follten’s einmal mit dem 
an Müller ſein n Mikroskop ſehen; aber da ſein's einmal 
ſchön! o! fo ſchön, daß man ſich's gar nicht denkt. Aber 
2 patien einmal auf. Jetzt machen's einmal fo wie 
11 o, jetzt faſſen's die kleine Filzkappen auf der Büchſe 
= in runter. Ach nein, Sie haben's ſchlecht ge- 
9195 ia Be haben die Kappen zu tief angepackt und da 
106 bi as Deckelchen mit erwiſcht. Sehen's, bei mir iſt 
191 9 ie Kappe runter und das Deckelchen ſitzt noch drauf 
a er Büchſe. So, nun habe ich auch das Deckelchen 
au UNE. Nun denken's wohl, die Büchſe wär' ſchon 
5215 i bewahre! Sehn's, da iſt noch ein weißes Papier 

er gedeckt. Das iſt aber kein wirkliches Papier, es 
feht nur fo aus. Sehn 's nur einmal die kleine Büchſe an, 
ſieht ſie nicht aus wie eine kleine Salbenbüchſe?“ 

Vielleicht mochte dem Jungen eine ſolche, die er einmal 
aus der Stadt geholt hatte, einfallen, denn er lachte bei 
dieſen Worten in ſich hinein. 
5 „Aber nun kommt das Letzte,“ fuhr der Knabe in ern⸗ 
15 Eifer fort; „jetzt werd ich hier mit der Kiefernnadel 
die weiße Haut abnehmen — ſo, nun paſſen's auf, geben's 
mal Ihre Fingerkuppe her,“ und damit drückte er den In⸗ 
halt der offenen Moosbüchfe auf der Fingerſpitze des Be⸗ 
heimeraths aus, ein feines gelbgrünes Pulver. „So, das 
iſt nun der Moosſame. Nun wiſſen's, was ein Moos 
tft; und nun nehmen's einmal hier die ſchöne Flechte, die 
der Herr Moos nannte, und ſehen's zu, ob daran etwas 
iſt, was ich Ihnen jetzt an dem Moos gezeigt habe. Gelt, 
8 iſt nichts dran? Keine Blättle, keine Büchſe mit Kappe 
und Deckel. Wiſſen's, drum iſt's auch kein Moos, ſondern 
eine Flechte. Sie heißt Korallenflechte, weil ſie ſo ſchöne 
rothe Knöpfle hat.“ 

Die beiden Zuhörer unterdrückten ihr Lächeln über 
das letzte Glied der naiven Beweisführung, um dem braven 
Jungen nicht wehe zu thun. Sie wußten ja nun wenig⸗ 
ſtens, daß die Flechte kein Moos war, wenngleich ſie noch 
nicht wußten, weshalb die Flechte eine Flechte ſei. 
Das kleine Stegreifereigniß hatte die beiden Männer 
in hohem Grade erheitert. Keiner dachte mehr daran, um 
jeden Preis den Rückweg nach dem Badeorte zu gewinnen, 
von dem fie am Morgen ausgegangen waren und der mit 
einem Gefährt von hier aus wahrſcheinlich noch heute leicht 
zu erreichen geweſen wäre. Die Beſchäftigung des Knaben 
und ſeine genaue Kenntniß von der Natur der Mooſe hatte 
ihre Neugier in hohem Grade angeregt. Sie vermutheten 
unten im Dorfe das verborgene Wirken eines Menſchen⸗ 
freundes zu finden. Den mußten ſie kennen zu lernen 
ſuchen. Er hieß Müller, denn fo ging es aus des Knaben 
Worten hervor. Wer mochte der Mann fein? Der Schul⸗ 
meiſter nicht, fonft hätte ihn der Knabe fo genannt. 

Auf Befragen, ob nicht hier ein Weg hinunter führe, 
antwortete der Knabe lachend: „für mich und meine Ziegen 
Sa für die Herren aber nicht.“ Doch wies er ihnen eine 
Berets längs der Bergkante, die fie in einer halben 

tunde hinunter in das Dorf führen würde. 
1 „Ich darf Sie nicht führen,“ fügte er hinzu, „denn 
Wald Ziegen dürfen nicht in die Schonung, die ſich hier am 
1 S ben Sie dürfen aber ſchon da gehen und dann 
4 Ars: 

Hite hrt. auf einen Fußweg kommen, der Sie links 

te Sonne war inzwiſchen hinter ihnen immer tiefer 
geſunken und der hohe Abhang, 0 an ſtanden, hüllte 
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bereits das Thal in feinen Schatten und nur aus einem 
am höchſten gelegenen Häuschen des jenſeitigen Abhanges 
warfen die kleinen Fenſterſcheiben die blendenden Strahlen 
der untergehenden Sonne herüber. Nach einem vertraulichen 
Gute Nacht von Seiten des Knaben, der nun auf Ver⸗ 
langen ſeinen Namen Steffen nannte und nach einem 
freundlichen Händedruck ſchieden die beiden Herren von dem 
Knaben, der gleich nachher anfing, ſeine Schätze in ein Tuch 
einzupacken. 

Reinhard und der Geheimerath mochten ſchon einige 
hundert Schritte ſchweigend hintereinander hergegangen 
ſein, als letzterer begann: : 

„Was fagen Ste zu dem fonderbaren Jungen, Herr 
Reinhard?“ 

Der drehte ſich um und ſah den Geheimerath einen 
Augenblick ſinnend an; dann ſagte er: 

„Was ich zu dem ſonderbaren Jungen ſage? hm, wenn 
ich mir's recht überlege, ſo iſt eigentlich nicht der Junge 
ſonderbar, ſondern das, mit Ihrer Erlaubniß, daß Sie ihn 
ſonderbar finden. Denn ich finde ihn ſehr natürlich, wenn 
ſchon ich Ihnen zugebe, daß er auch mir eine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung iſt.“ 

„Nun, dann muß er Ihnen auch ſonderbar vor⸗ 
kommen.“ 

„Nein, ſage ich, denn was natürlich iſt, kann nimmer⸗ 
mehr ſonderbar ſein. Sie verwechſeln jetzt ſelten und ſon⸗ 
derbar. Das aber iſt in der That ſonderbar, daß ein 
Mann wie Sie in dieſem Augenblicke das Natürliche in 
dem Jungen überſieht.“ oy 

„Aber mein Gott,“ erwiederte einigermaßen ärgerlich 
der Geheimerath, „wenn es denn nun ſo natürlich iſt, daß 
uns der Junge in ſeiner ländlichen Redeweiſe aber doch 
wie ein halber Profeſſor die Mooſe demonſtrirte, ſo müßten 
wit folgerichtig verlangen, daß jeder Bauerjunge das wiſſen 
müßte.“ 

„Das verlange ich auch,“ antwortete Reinhard ruhig. 

„Was? das verlangen Sie? Das kann Ihr Ernſt 
nicht ſein.“ 

„Iſt mein voller Ernſt. Denken Sie ſich doch jetzt 
einmal an unſere Stelle neben den kleinen Steffen einen 
anderen Bauerjungen von ſeinem Alter. Glauben Sie 
nicht, daß der Steffen's Erklärung des Baues der Mooſe 
vollkommen verſtanden haben und ſicher nimmer wieder 
vergeſſen würde! Sie betraf ja nur die wichtigſten, bei 
einiger Beachtung eigentlich von ſelbſt in's Auge fallenden 
Merkmale, die wir leibhaftig vor uns hatten.“ 

Der Geheimerath mußte das zugeben und mußte auch 
weiter zugeben, daß Steffen ſicher auch die Flechten eben ſo 
kurz und treffend zu erklären verſtanden haben würde und 
auch die Farrenkräuter, von denen Reinhard, der in der 
Pflanzenkunde ziemlich gut bewandert war, einige unter 
Steffen's Vorräthen bemerkt hatte. 

„Nun denn, mein hochverehrter Freund,“ fuhr Rein⸗ 
hard mit warmer Begeiſterung fort, „dann empfinden Sie 
vielleicht jetzt zum erſten Male in Ihrem vielbewegten Ge⸗ 
ſchäftsleben den Segen des Bekanntſeins mit der uns um⸗ 
gebenden Natur. Jetzt bitte ich Sie, mit mir anzuneh⸗ 
men, was wir jedenfalls dürfen, daß jener ziegenhütende 
Bauerjunge ohne Zweifel auch andere Pflanzen und Thiere 
ſeiner Heimath nicht minder genau kennt als ſeine Mooſe; 
und dann geben Sie mir zu, wie Sie alsdann müſſen, daß 
er hier oben den Wald und Alles was dieſer birgt mit an⸗ 
deren Augen und mit anderen Gedanken anſieht, als an⸗ 
dere Hirtenknaben, wenn man anders von einem Sehen 
und Denken bei dieſen reden darf. Und follte daraus kein 
Segen für das fittliche und geiſtige Leben des Jungen her⸗ 
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vorgehen? Wiſſen veredelt zwar nicht immer, denn es 

giebt auch gelehrte Verbrecher; aber das Wiſſen auf dem 

Gebiete der Natur hat beinahe immer einen wohlthätigen 

Einfluß auf Herz und Gemüth, wenigſtens einen viel grö⸗ 

pere ars gerechtes Wrſen; Jaber rang hach rennen 
der uns umgebenden Natur ſcheint als ein natürlicher Trieb 
dem Menſchen angeboren und wer könnte es leugnen, daß 
während der ſogenannten Flegeljahre unſerer Knabenwelt 
den Erziehern ihr Amt, wenn ſie es verſtehen, am wenig⸗ 
ſten ſchwer wird, ſo lange ihre Schüler Käfer und Schmet⸗ 
terlinge, Pflanzen oder Steine ſammelnd durch Wald und 
Fluren ſchweifen. Anſtatt dieſen Fingerzeig der Kindes⸗ 
natur zu benutzen und dieſen Trieb in nützende Bahnen zu 
leiten, wird er von verkehrter Erziehungskunſt meiſt als 
ungehöriger Unfug, bei dem nur Hoſen und Schuhwerk 
zerriſſen werde, unterdrückt. Was ich jetzt noch hinzufü⸗ 
gen will, dürfen Sie mir um ſo mehr glauben, als ich 
dabei als Landſchafts⸗Maler aus Erfahrung ſpreche. Ich 
will Sie nämlich auf die Freude hinweiſen, die derjenige 
in der Natur findet, der dieſe näher kennt als die große 
Menge, welcher mit dieſer Kenntniß jene Freude gebricht. 


Dieſer ſchöne „Götterfunken“ ſollte in der Kindheit mit 


liebenden Händen gepflegt werden und ich bezeichne es als 


eine Verſündigung unſerer Erzieher, daß ſie das Gebiet der 
Jugendfreuden ſo wenig anbauen oder mit Poſſen und Al⸗ 


fanzereien überdecken. Wer der Jugend ihre Freuden ver⸗ 

kümmert, iſt ein Verbrecher am werdenden Geſchlecht, wie 

derjenige einen der verläßlichſten Grundſteine zur Hebung 

der Menſchheit legt, der die Freude der Kindheit vergei⸗ 

ge O tay weiß ee Bei, e groler .. Stent) 

lange an jedem Herbſtblümchen, an jedem Nachzügler der 
niedern Thierwelt, der über den bereits gefrorenen Boden 
in ſein Winterquartier eilt, erfreuen wird, bis der Schnee 
über Alles ſeine Decke ausbreitet; ich weiß es gewiß, daß 
ſeine Augen alsdann an Felſen und Baumſtämmen den 
Mooſen und Flechten nachſpüren werden. Und wenn 
dann der Winter überſtanden, ſo begrüßt er jubelnd jeden 
einzelnen wiedererſcheinenden alten Bekannten, bis deren 
Fülle und Glanz ihn wie jetzt wieder ganz umgiebt und 
über ihn die goldene Ruhe des vertrauten Umganges mit 
alten treuen Freunden ausgießt, die mir vorhin beſonders 
wohlthuend an dem Jungen auffiel.“ 

Der Geheimerath erwiederte nichts auf Reinhard's 
Worte, er gab ihm aber zu erkennen, daß er im Grunde 
mit ihm einverſtanden ſei, indem er wiederholt ausſprach, 
wie ſehr es ihn verlange, den Lehrer des kleinen Steffen 
kennen zu lernen. Die Wegſtrecke thalabwärts war bald 
zurückgelegt und in dem für vornehme Reiſende freilich nicht 
eingerichteten Gaſthofe des Dorfes war auch ein leidliches 
Unterkommen gefunden. (Fortſetzung folgt.) 


SSS 


Das trene Grün. 


Die Zeit iſt wieder da, wo der Wald ſein grünes Kleid 
abthut. Die letzten Blätter entglitten bleich dahinſterbend 
dem Zweige und ſammelten ſich am Boden, wo der Sturm 
ſein Spiel damit treibt. Die letzten Regungen des ver⸗ 
löſchenden Lebens ſpiegelten ſich in einem bunten Farben⸗ 
wechſel, verſchieden nach den Arten der Bäume. Die zarte 
Birke färbte zuletzt ihre Blätter in bleiches Schwefelgelb, 
die Buche leuchtete vor Schlafengehen noch einmal auf in 
blendendem Gelbroth, ehe ihr Laub fiel, ſtarr und trocken 
und in falbem Braun. An Eſche und Erle behauptete ſich 
das Grün am beharrlichſten, ihre Blätter löſten ſich noch 
grünend ab. Auch in der Zeitfolge des Laubfalles zeigt 
ſich Manchfaltigkeit. Die Ulme, auch in der Blüthe 
und Fruchtreife anderen Bäumen voraus, ließ ihre rauhen 
ſcharfen Blätter zuerſt fallen, die anderen folgten ihr nach 
der Reihe, die Eiche zuletzt. Ja ein wohl noch unenträth⸗ 
ſeltes Geſetz des Lebens vermag junge Büſche der Eiche 
und des Hornbaumes, ihr dürres Laub den ganzen Winter 
über feſtzuhalten, ſo daß es auch dem heftigſten Schütteln 
des Sturmes nicht weicht, bis endlich im Mai die ſchwel⸗ 
lenden Knospen die dürren Blätter von der Stelle ſtoßen, 
die dem neuen Leben gehört. 

Wenn das letzte grüne Blatt von den Bäumen gefallen 
iſt, dann wenden ſich unſere ſehnenden Blicke zu dem 
treuen Grün der Nadelhölzer, und der ſinnige Freund der 
Natur erinnert ſich dabei an die ſo oft wiederkehrende Ge⸗ 
ſchichte von wahrer Freundestreue, welche erſt im Unge⸗ 
mach zur Anerkennung kam, nachdem ſie vor glänzenden 


Schmeichlern, die aber im Glückeswi 
Rit aur ückeswinter treulos flohen, 


Gewiß, wenn wir bere 
durchdringenden Verſtande 
Grenze zu erforſchen, 
fie ſich abſpiegeln zu la 


chtigt ſind, nicht blos mit dem 
die Natur bis zur äußerſten 
ſondern auch in unſerem Gemüthe 
ſſen, ſo dürfen wir auch dieſen Un⸗ 


terſchied des Laubwaldes und des Schwarzwaldes machen. 
Wem könnte es gleichgültig laſſen, wenn er auf der Grenze 
zwiſchen Herbſt und Winter einen Fichten» oder Kiefern⸗ 
beſtand unberührt ſieht von des Winters räuberiſcher Hand, 
wie er in beharrlicher Ruhe derſelbe bleibt, während der 
Laubwald vor dem nahenden Feinde allmälig erbleicht und 
ſich endlich ſeines letzten Schmuckes berauben läßt? Da 
freut ſich auch wohl der Unachtſame „des treuen Grün“, 
und wenn es nicht eher geſchieht, ſo geſchieht es doch ſicher 
am Chriſtabend, wenn er ſich aus dem einſamen Walde 
ein „Tannenbäumchen“ hereinbringen läßt in das von 
Liebe und Freude feſtlich geſchmückte Zimmer. 

Ich nannte eben die Nadelhölzer „Schwarzwald“ und 
ich muß mich beeilen, das Unrecht begreiflich und ſomit 
verzeihlich zu machen, was dem Grün mit dieſem Namen 
angethan wird. 

Allerdings erſcheint uns ſelbſt das ſaftigſte aller Na⸗ 
delbaumgrüne, das der Fichte, faſt ſchwarz, wenn wir es 
aus der Ferne neben dem grellen Gegenſatze des lichtzer⸗ 
ſtreuenden Weiß einer Schneefläche ſehen und wir können 
dann wohl glauben, daß das in der Winterkälte erſtarrte 
Baumleben die Macht verlor, den reinen Farbenton zu 
erhalten. Es iſt mir nicht bekannt, ob es der Wiſſenſchaft 
ſchon eingefallen iſt, hierüber vergleichende Betrachtungen 
anzuſtellen. Bis dahin muß ich mich begnügen, lediglich 
nach dem Augenſchein die Behauptung aufzuſtellen, daß 
jener Unterſchied im Farbentone auf einer Täuſchung be⸗ 
ruhe. Der Augenſchein, hier recht eigentlich ein Schein, 
läßt ſich allerdings leicht trügen und trügt, wie das Sprich⸗ 
wort ſagt; aber ich bitte meine Leſer und Leſerinnen, bei 
dem Morgenlicht des erſten Weihnachtsfeſttages das Grün 
ihres Bäumchens zu prüfen. Sie werden keinen Unter⸗ 
ſchied gegen ihre Erinnerung vom Sommer her finden. 
Allerdings giebt es einige wintergrüne Pflanzen, welche 


die auffallende Er 


ii im Winter die grüne Farbe in ein düſteres Grün⸗ 
draun verwandelt, im Mai aber allmälig und bis zum 
Juli vollſtändig wiederkehrt. Dies iſt z. B. mit dem be⸗ 
kannten Lebensbaum, Thuja, der Fall und vielleicht hat 
dieſes amerikaniſche, aber bei uns vollkommen eingebür⸗ 
gerte Gewächs von dieſer Erſcheinung ſeinen deutſchen Na⸗ 
81 Eben ſo auffallend zeigt dieſelbe die beſonders im 
Saal und im Norden Deutſchlands einheimiſche 

techpalme oder Hülſe (Ilex aquifolium). Die am aus⸗ 
gebuchteten Rande mit ſteifen Spitzen versehenen Blätter, 
1 im Sommer lebhaft grün und glänzend, faſt wie 
adirt ausſehen, nehmen im Winter eine ſchmutzig bräun⸗ 


liche Farbe an, daß man glauben möchte, ſie ſeien vom 


A. Thieme. dee 
F Fichte, 
querdurchſchnitte, Zweigſpitzchen (bei der Tanne fein behaart), entnadeite Zweigſtückchen, zum Theil vergrößert. 


Froſte vollſtändig getödtet worden und müßten nun ab- 
allen, während im Sommer ihr voller Glanz wiederkehrt. 
lic Bei unſeren Radelholzarten ift allerdings auch aljähr⸗ 
ich eine Zeit des Farbenwechſels. Dieſer findet im Mai 
ſtatt und dauert bis in den Hochſommer. Im Mai treibt 
jede Spitze ihrer Zweige einen oder mehrere junge Triebe 
bon hellgrüner Farbe, welche den Bäumen Anfangs ein 
genes hellbeſprenkeltes Anſehen geben. Aber in demſel⸗ 
pern Utaße, als dieſe Mattriebe ihr Wachsthum vollenden, 
erwandelt ſich ihre helle Farbe allmälig in das tiefe Grün 
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ſcheinung zeigen, daß ſich in den Blät⸗ des ganzen Baumes, und indem ſpäter kein neuer Trieb 


mehr gemacht wird, ſo iſt hierin nothwendig die ernſte 
Ruhe und Einheit des Farbentones der Nadelhölzer von 
der zweiten Hälfte des Sommers an begründet; während 
der Laubwald durch das fortwährende Hinzuwachſen jun⸗ 
ger, ſtets heller gefärbter Blätter, welches wenigſtens man⸗ 
chen Baumarten eigen iſt, vor dem Nadelwalde eine grö⸗ 
ßere Farbenabtonung ſeiner Kronen voraus hat, abgeſehen 
von den mancherlei Tönen des Grün der verſchiedenen 
Baumarten. 

Streng genommen find die Nadelhölzer nicht das ein- 
zige Grün, welches uns auch im Winter treu bleibt. Der 
Aufmerkſame trifft bei ſeinen winterlichen Spaziergängen 
ſelbſt durch die beſchneiten Fluren und Gelände ſeines Wohn⸗ 
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T. Tanne, K. Kiefer; daneben, durch Punktlinien mit der Hauptfigur verbunden, einzelne Nadeln, Nadel⸗ 


ortes namentlich eine Art von Stätten, wo freudiges Grün 
auch in der ſtrengſten Kälte den Platz behauptet; es ſind 
dies die Waſſerläufe ſogenannter warmer Quellen. In 
ihnen keimt und ſprießt es ununterbrochen und ſie ziehen, 
ein Labſal für das Auge, grüne Linien durch das todte 
Weiß des Schnees. 

Doch dieſe und einige andere Ueberreſte des geflohenen 
Grün verſchwinden neben der Fülle der Nadelhölzer, welche 
obendrein große Strecken Gebirgslandes, die Kiefer auch 
in der Ebene, beinahe allein in Grün kleiden. 


il 


Darum iſt es mir immer als ein Unrecht erſchienen, 
daß gerade ſie, die Träger des treuen Wintergrün, von ſo 
Vielen nicht gekannt ſind und ich hielt es für paſſend, die 
Reihe unſerer Bilder „aus der Heimath“ mit einem Kon⸗ 
terfei dieſer Getreuen zu eröffnen, paſſend auch in der Zeit, 
denn jetzt treten fie überall deutlich hervor, nachdem fie bis⸗ 
her, umſtanden von den verhüllenden Laubmaſſen nun ent⸗ 
blätterter Geſträuche und Bäume, ein Bild beſcheidenen 
Zurücktretens, vielleicht nur ihre pyramidenförmigen Wipfel 
ſehen ließen. 

Unſer Bild ſoll uns die botaniſchen Kennzeichen von 
der Fichte, Tanne und Kiefer veranſchaulichen, denn 
nur dann können wir ſagen, daß wir ſie kennen, wenn wir 
ihre unterſcheidenden Merkmale anzugeben wiſſen. 

Natürlich ſuchen wir zunächſt in den Nadeln den Un⸗ 
terſchied, und dieſer iſt unter allen Verhältniſſen auch 
vollkommen ausreichend, die drei Baumarten ſicher von 
einander zu unterſcheiden. 

Vorab mache ich jedoch auf einen Charakter der drei 
Bäume in der Anordnung aller ihrer Theile aufmerkſam, 
welcher dem erſten darauf achtenden Blick auffallen muß. 
Es iſt die ſpiralige Stellung der Nadeln und der Zapfen⸗ 
ſchuppen und die quirlförmige Stellung der Zweige und 
Triebe. Es iſt dadurch, bei der Kiefer noch entſchiedener 
als bei Fichte und Tanne, den Nadelhölzern ein gewiſſer 
mathematiſcher Typus eigen, gegenüber dem freieren 
Bau der Laubhölzer. 
zeugen, daß nicht eine, ſondern mehrere gleichlaufende 
Schraubengängen, in denen die Anordnung der Na⸗ 
deln und Zapfenſchuppen verläuft, vorhanden ſind und 
man kann dieſe leicht verfolgen, wie ſie zu je einem Gange 
gehören. 

Sehen wir uns nun die Nadeln der drei genannten 
Bäume näher an, ſo zeigt ſich leicht, daß eine Verwechſe⸗ 
lung eigentlich nicht möglich iſt. Bei der Kiefer (Pinus 
silvestris L.), ſind die Nadeln ſehr lang und immer an 
ihrer Baſis durch eine graue häutige Scheide paarweiſe 
verbunden. Bei den anderen beiden ſtehen die kaum halb 
fo langen Nadeln einzeln, find aber von ſehr verſchiedener 
Geſtalt. Die Nadel der Tanne (Pinus picea L.) iſt zu⸗ 
ſammengedrückt und zeigt daher einen entſchiedenen Ge⸗ 
genſatz von Breite und Dicke, von Oberſeite und Unter⸗ 
ſeite; an der Fichte (Pinus abies L.) dagegen kann man 
dieſen Unterſchied nicht machen, ihre Nadel iſt ziemlich 
gleichmäßig dünn, vierſeitig und vierkantig, und ſie wird 
daher paſſend eine Nadel genannt, was auf die Tannen⸗ 
nadel eigentlich keine Anwendung leidet. Die Fichten⸗ 
nadel endet auch in eine wirkliche, ſehr ſcharfe und ſteife 
Spitze, während die breite Tannennadel oben abgeſtumpft 
und meiſt deutlich in zwei neben einander ſtehende Spitzen 
ausläuft. 

Die Farbe der Nadeln iſt bei allen drei Bäumen ein 
tiefes Grün, bei der Tanne am dunkelſten und mehr blau⸗ 
grün, auf der Unterſeite ſogar faſt ſilberweiß, was einer 
Tanne, die neben einer Fichte ſteht, ſogar einen erheblichen 
Farbenunterſchied verleiht. Noch mehr blaugrün iſt die 
Farbe der Kiefer, namentlich an jüngeren Bäumen. Bei 
der Fichte iſt ſie am ſaftigſten und oft entſchieden ins Gelb⸗ 
grün ziehend. 

Die Tannennadel iſt oben glänzend dunkelgrün, unten 
glanzlos und hat jederſeits neben der deutlichen Mittel⸗ 
rippe eine blauweiße Linie. Die Fichtennadel iſt meiſt 


Man kann ſich leicht davon über⸗ 


12 


etwas mehr gelblichgrün und zeigt auf jeder ihrer vier 
Seiten eine gleiche ſehr feine, nicht immer deutliche weiße 
Linie. 

Dieſe Farbenverſchiedenheit zuſammen mit dem Kro⸗ 
nenbau, der Aſtſtellung und der Farbe der Rinde verleihen 
allen drei einander ſo ähnlichen Bäumen einen ſo unter⸗ 
ſcheidenden Charakter, daß man ſie leicht von weitem er⸗ 
kennen lernt und ſie namentlich dadurch ſogar einem Land⸗ 
ſchaftsbilde ganz verſchiedene Stimmungen verleihen. Sollte 
ich dies mit Worten ausdrücken, ſo würde ich ſagen: Die 
Fichte iſt die feierliche Graziöſe, die Tanne die ſtolze Donna 
Diana und die Kiefer nur zu oft die bizarre Emancipirte. 
Alle drei gewinnen dieſen Charakter, den ich vielleicht ſpä⸗ 
ter einmal in Wort und Bild tiefer begründe, nur in hi- 
herem Alter. 


Heute ſchenken wir noch ihren Früchten einige Auf⸗ 
merkſamkeit, welche der provinzielle Sprachgebrauch als 
„Tannenzapfen“ oder „Kienäpfel“ in einen Topf zu wer⸗ 
fen pflegt. Unſere Figuren zeigen, wie ſehr die Zapfen 
von Kiefer, Fichte und Tanne verſchieden ſind. Die letz⸗ 
teren zwei haben die größten Zapfen, welche nur in der 
allgemeinen Geſtalt einander ähnlich ſind, in den Schup⸗ 
penverhältniſſen aber ſehr von einander abweichen. Die 
Tannenzapfen ſtehen nur an den oberſten Zweigen des 
Baumes, und zwar ſtets aufrecht mitten auf den Trieben, 
und erinnern ſo an die aufgeſteckten Kerzen des Chriſtbaums; 
die Fichtenzapfen finden ſich auch noch an den mittleren 
Zweigen und hängen abwärts an den Spitzen der Triebe. 
Die Kiefernzapfen ſind beinahe gleichmäßig am Baume 
vertheilt, wenn er überhaupt Zapfen trägt, und ſtehen im⸗ 
mer in den Winkeln des letzten Triebquirls. Der innere 
Bau, die Dauer der Entwickelung, die Reife und das Ab⸗ 
fallen der Zapfen, die Form der Samen und deren Aus⸗ 
fallen — alles dies zeigt bei den drei Bäumen auffallende 
Verſchiedenheiten und überraſchende Seiten, die wir jetzt 
mit Stillſchweigen übergehen, da wir ja Kiefer, Fichte 
und Tanne nur unterſcheiden lernen wollten, und dazu 
reichten ſchon die Nadeln hin. Doch zeigt uns das 
Bild noch einen Unterſchied. Die Tannennadel hinter⸗ 
läßt, wenn ſie abfällt, eine nicht erhöhte runde Narbe, 
während die Fichten⸗ und Kiefernnadeln an den Trie⸗ 
ben kleine Höckerchen hinterlaſſen, die bei der Fichte auf⸗ 
fallend ſcharf find. 

Wir halten feſt an dieſen drei Namen, die leider in 
den verſchiedenen Theilen Deutſchlands mehrfach verwech⸗ 
ſelt werden. Die Wiſſenſchaft, ſo weit ſie deutſche Pflan⸗ 
zennamen braucht, wendet ſie an wie wir. 

Den in Deutſchland nur vereinzelt vorkommenden, 
ebenfalls immergrünen Taxus — deſſen Nadeln den Tan⸗ 
nennadeln ſehr ähnlich, aber einſpitzig und unten hellgrün 
find — und den kleinen Wachholderbuſch nenne ich jetzt 
nicht, denn ſie tragen wenig bei, uns den Winter grün zu 
machen. Wohl aber muß ich des treuloſen Lärchenbaumes 
(Pinus Larix), eines echten Nadelholzes, gedenken, der 
im Winter feine fichtenähnlichen Nadeln verliert; eine auf⸗ 
fallende Ausnahme von der Gattungsregel. 


Sollte mancher Leſer ſeine Föhre oder Forle oder 


Forche vermißt haben, fo wiffe er, daß dies ortsübliche 


Namen der Kiefer ſind, ebenſo wie die Fichte auch wohl 
Rothtanne und die Tanne auch Edel- oder Weißtanne ge⸗ 
nannt wird. 


Saba — 


in ihrem Kochofen. 
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Warum iff das Meer ſalzigꝰ 


Eine Frage von hohem Alter und anſcheinender Un— 
we oartett deren ſich ſogar der nahen hat. 
bag 97 nächſtliegende Antwort ſchien von jeher die zu ſein, 
190 br auch auf dem Meeresgrunde ähnliche Steinfalz- 
Bee ii diefe wie wir ſie auf dem Feſtlande befigen. 
aber auch et jetzt noch kein einziges davon nachgewieſen, 
9 ein Grund denkbar, weshalb ſie dort fehlen ſoll⸗ 
en shalt tft dieſe Beantwortung ber Frage, woher der 
aa 1 a des Meerwaſſers komme, eine einfache Be- 
kes shee 9915 gar keinen Anlaß zu weiterem Nach⸗ 
Art be Bia 1175 u und daher zu einer anderen 

Borher erinnern wir uns an den Unterſchied zwiſchen 
tea ak Fluß⸗ oder Quellwaſſer und 1 iis 
b. h. bie aſſer. Wir wiſſen, daß letzteres reiner iſt, 
ſticatton dabin Stoffe nicht mehr enthält, die vor der De⸗ 
11 5 tah arin, wenn auch nur in ſehr geringer unſichtba⸗ 
Diet Ste enter Menge, aufgelöft enthalten waren. 
Mr e aa blieben in dem Deſtillirkolben zurück. Das 
an ſſer löſte ſich in dem geheitzten Deftillirfolben in Dampf 
mae ging nach der fogenannten Vorlage über, wobei der 
mk ein kaltes Rohr paſſiren mußte, in welchem der 
15 ampf wieder zu tropfbar flüſſigem Waſſer verdich⸗ 
et wurde. Im Kleinen ſehen dies unſere Frauen täglich 
Ei Die ſich an der Stürze des Kochtopfes 
= tzenden Waſſertropfen ſind vollkommen (chemiſch) reines 

affer, deſtillirtes Waſſer, obgleich fie vielleicht aus einer 
verſalzenen Suppe aufſtiegen. Innen am Deckel der hei⸗ 
ßen Kaffeekanne hängen nicht Kaffeetropfen, ſondern klare, 
e onen geſchmackloſe Waſſertropfen. Da nun Deſtil⸗ 
iren weiter nichts iſt, als eine Auflöſung des tropfbarflüſ⸗ 
un Waſſers in Dampf und ein nachheriges Wiederver⸗ 
ichten des Waſſ erdampfes in Waſſer, ſo iſt jede Verdampfung 
eine Deſtillation, beide ſind gleich und bewirken Gleiches. 
a Dad Waffer alſo, was, für uns freilich unſichtbar, an 
Pie heißen Sommertage von dem trüben Spiegel eines 
e if Hae ame reines Waſſer, hat 
offen nichts mi i 
ana ch emporgehoben, die den Sumpf 
ſtachdem wir uns hieran erinnert haben, haben wir 
den einen Schritt gethan, der ee um da⸗ 
He die große Kluft zu überſchreiten, die für viele meiner 
eſer zwiſchen der uns beſchäftigenden Frage und der Ant⸗ 
oe zu liegen {deinen wird, welche ich in die Worte faſſe: 
ie Ströme und Flüſſe haben das Meer ſalzig gemacht. 

Aber wie können Ströme und Flüſſe, die ſüß es Waſ⸗ 
ſer in das Meer führen, dieſes ſalzig machen? 

é Wenn wir Wafer von irgend einem Quell, Bach, 
raed „Fluß oder Strom deſtilliren, ſo finden wir unter 
18 ot aufgelöſten in dem Deſtillirkolben zurückbleiben⸗ 
ie offen ſtets auch etwas Kochſalz, obgleich deſſen faſt 
a 55 fo wenig iſt, daß wir es in dem Waſſer, wenn wir 
. 15 der Deſtillation gekoſtet haben, nicht ſchmecken. 
5 i hin führen alle Ströme und Flüſſe ununter- 

acide kleine Mengen Salz in das Meer. 
ſten A wir jetzt nicht, daß aus den denkbar klein⸗ 

chen nterbrochen zufließenden Einnahmen zuletzt ein un⸗ 
1 Schatz ſich ‚anhäufen muß, wenn — neben der 
ee Einnahme nicht die mindeſte Ausgabe 
05 dieſem Falle iſt das Meer. 

@ nimmt feit undenklich langer Zeit, die wir nach 


vielen Millionen von Jahren ſchätzen dürfen, ohne Unter⸗ 
brechung in dem ihm zufließenden Flußwaſſer Salz ein, 
ohne je etwas davon zu verlieren. Denn das was ſeit 
dem Beſtehen des Menſchengeſchlechts dem Meere daran 
durch die an den Küſten heißer Länder beſtehende Seeſalz⸗ 
Gewinnung entzogen wird, iſt gegenüber dem unermeß⸗ 
lichen Salzreichthum des Meeres in der That für nichts zu 
rechnen, nachdem einmal die früheren Aeonen hindurch die 
Salzbereicherung ſtattgefunden hat. 

Verſetzen wir uns jetzt unter den heißen Tropengürtel 
zwiſchen den Wendekreiſen. Dort befindet ſich ein Deſtil⸗ 
lirapparat im großartigſten Maaßſtabe, denn es wird dort 
Tag für Tag durch die ſenkrecht auffallenden Sonnenſtrah⸗ 
len das die Oberfläche des Meeres bildende Waſſer ver⸗ 
dampft. Dadurch wird nach mehrfach angeſtellten Beob⸗ 
achtungen alljährlich eine etwa 16 Fuß hohe Schicht Waſſer 
dem Meere entzogen und als Waſſerdampf in die Luft ge⸗ 
führt. Es müßte alſo eigentlich dort das Meer jährlich 
um 16 Fuß niedriger werden, wenn nicht der Zufluß aus 
den Flüſſen und Regengüſſe das Verlorene immer wieder 
erſetzten. Erinnern wir uns dabei, daß zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen das Meer weitaus mehr Flächenraum einnimmt 
als das feſte Land, ſo werden wir nicht über die große 
Summe erſtaunen, wenn wir hören, daß in dieſem Erd⸗ 
gürtel alljährlich wenigſtens 1,152 Millionen Kubikfuß 
Meerwaſſer als Dampf in die Luft ſteigt. Alles in dieſer 
ungeheuern Waſſermaſſe enthaltene Salz bleibt aber im 
Meere, denn wir wiſſen, daß die Verdampfung von Waſ— 
ſer alle darin aufgelöſt enthaltenen Stoffe zurückläßt. 

Der zwiſchen den Wendekreiſen aufſteigende Waſſer⸗ 
dampf wird von den Luftſtrömungen großentheils nach 
höheren Breiten geführt, wo er als Regen oder Schnee 
niederfällt, die Quellen ſpeiſt, welche ſich bei ihrem Laufe 
durch die Erdrinde aufs Neue mit Salz verſehen und 
ſo nach langem Wege als Ströme zum Meere zurückkeh⸗ 
ren, eine neue, wenn auch nur geringe, Salzladung mit⸗ 
bringend. 

Um uns dieſen ganzen großartigen Proeeß recht an⸗ 
ſchaulich zu machen, können wir folgendes Experiment 
machen: N 

Wir ſtellen eine große flache Schüſſel mit deſtillirtem, 
alſo noch gar kein Kochſalz enthaltenden, Waſſer auf einen 
mäßig geheizten Ofen und gießen, ſo oft aus ihr etwa 
½ Zoll hoch Waſſer verdunſtet tft, ſtets eben fo viel neues 
Waſſer wieder hinzu, welchem wir einen ganz geringen 
unſchmeckbaren Salzzuſatz gegeben haben. Wenn wir dies 
einige Wochen lang fortſetzen, ſo wird das Waſſer in der 
flachen Schüſſel nach und nach immer ſalziger werden, ob- 
gleich wir immer nur ſolches Waſſer nachgegoſſen haben, 
welches nur einen unſchmeckbaren Salzgehalt hatte. 

Die Schüſſel iſt das Meer, das nachgegoſſene Waſſer 
ſind die Flüſſe. 

Man wende nicht ein, daß ja das Waſſer in der Schüſ⸗ 
ſel immer ſalziger werde, das Meer aber in ſeinem Salz⸗ 
gehalt ſich gleichbleibt. 

: Dieſer Einwand iſt zwar richtig, aber wir haben es 
bei Meer und Flüſſen mit einem unendlich großen Kreis⸗ 
lauf zu thun, der ſich bereits in's Gleichgewicht geſtellt hat, 
obgleich von Uranfang an es auch mit dem Meere eben ſo 
geweſen ſein muß, wie mit unſerem Verſuche. Und wenn 
auch unſere, noch kein Jahrhundert lang genau vorgenom⸗ 
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menen Unterſuchungen des Salzgehaltes des Meerwaſſers 
keine Zunahme deſſelben nachgewieſen haben, ſo erinnern 
wir uns noch einmal an die unendliche lange Zeit, welche 
dieſe Salzbereicherung des Meeres ſchon ſtattfindet, eine 
Zeit, gegenüber welcher unſere Beobachtungszeiten nichts, 
gar nichts bedeuten. 

Uebrigens haben wir für die Richtigkeit der unſerer 
Beantwortung zum Grunde liegenden Theorie in der Na⸗ 
tur ſelbſt Belege im Kleinen. Man hat dafür nämlich 
geltend gemacht, daß alle Landſeen: Kaspiſee, Aralſee 


und andere, die keinen Abfluß haben, alſo nur durch 
Verdunſtung Waſſer abgeben, obgleich fie nur ſüßes Waſ⸗ 
fer durch die in fie einmündenden Flüſſe erhalten, ſämmt⸗ 
lich Salzſeen find. Die große Wolga, welche ein Strom⸗ 
gebiet von 24,840 deutſchen Quadratmeilen hat, ergießt 
fi) in den Kaspiſee, und die ſeit unbeſtimmbar langer Zeit 
von ihr dem Becken dieſes See's zugeführten kleinen Salz⸗ 
vorräthe haben deſſen Waſſer und das ganze Ufergebiet 
mit Salzvorrath geſchwängert. Auch hier war ununter⸗ 
brochene Einnahme ohne Ausgabe. 


Rleinere Mittheilungen. 


Nächſt der Zurathehaltung bildet in neuerer Zeit die Auf: 
bewahrung der Nahrungsmittel einen Gegenſtand ſorg⸗ 
fältiger Verſuche, bei denen die Chemie wichtige Dienſte leiſtet. 
Seit Ausgang der vierziger. Jahre iſt es auch gelungen, die 
Milch mit einem Zuſatz von 7½ Loth Zucker auf das Quart 
durch Abdampfen in ſehr flachen Pfannen, wobei ſie ungefähr 
60 Procent Waſſer verliert, für lange Aufbewahrung geeignet 
zu machen. Sie darf in dieſen Pfannen nicht über ½ Zoll 
hoch ſtehen und muß fortwährend mit einem hölzernen Löffel 
gerührt werden, um die Bildung eines Häutchens zu verhüten. 
Sie wird dann ſyrupdick und in verlötbeten Büchſen von Weiß⸗ 
blech aufbewahrt. Die gefüllten und verlötheten Buͤchſen wer⸗ 
den dann einem Waſſerbade von 1050 C. (84° R.) eine halbe 
Stunde lang ausgeſetzt, welche Temperatur man dadurch erzielt, 
daß man dem Waſſer 11%, Loth Salz und eben fo viel Syrup 
auf jedes Quart zuſetzt. Beim Verbrauch verdünnt man die 
Milchconſerve mit Waſſer und erhält dann eine der friſchen 
ganz ähnliche Milch, auf der ſich auch der Rahm oben abſchei⸗ 
det, die auch beim Sieden wie friſche Milch ſchäumt. Ein 
franzöſiſcher Fabrikant. Lignac, lieferte ſchon 1849 45,000 
Büchſen. Auf Seereiſen hat ſich dieſe Erfindung bereits ſehr 
nützlich gemacht, und die nach Lignac's Verfahren zubereitete 
Milch iſt auf der engliſchen Flotte eingeführt. 

Wir machen im Leben viele Fortſchritte der Na⸗ 
turwiſſenſchaft mit, ohne es zu merken, und ſehen 
dann von dem neuen Standpunkte mit mitleidigem Lächeln auf 
den verlaſſenen zurück, den wir, ſo lange wir darauf ſtanden, 
für die ſchon erreichte Vollendung hielten Davon geben un⸗ 
ſere Phosphor⸗Streichhölzchen lautredendes Zeugniß. Als wir 
uns vor nur bald dreißig Jahren mit den „Schwefelhölzchen“ 
und den „Vitriolöl⸗Zündfläſchchen“ fo manches Loch in die Klei⸗ 
der ätzten, glaubten wir gleichwohl auf dem Gipfel der Feuer⸗ 
zeug⸗Philoſophie zu ſtehen und verbannten aus unſeren Küchen 
Stahl, Stein und Zunder, und Stahl, Stein und Schwamm 
aus unſeren Taſchen. Damals war alle Welt davon überzeugt, 
daß der die Mitbewerbung bereits verſuchende Phosphor die 
Schwefelfäure (Vitriolöl) nimmermehr verdrängen werde. Und 
jetzt? Die Wiſſenſchaft unterwarf ſich den gefährlichen Bun⸗ 
dedgenoſſen, den Phosphor, und machte ihn beinabe, ja in den 
letzten Jahren ganz unſchädlich. Das Leben hat ſich den. Nutzen 
davon angeeignet und — hat es durch die Alltagsgewohnheit 
bereits faſt wieder vergeſſen. Viele Tauſend Arbeiter finden 
duich dieſe neue Errungenſchaft für unſern Bequemlichkeitstrieb 
ihren Erwerb. Nur eins von vielen Beiſpielen. Die Fabrik 
von Zündhölzchen aller Art von Deig & Comp. in Andreasberg 
am Harz beſchäftigt 1300 Menſchen; fic verwandelt jährlich 600 
Klaftern Holz in Streichhölzchen, 30,000 Pfund Baumwollen⸗ 
garn nebſt 20,000 Pfund Wachs und 60,000 Pfund Stearin 
in Wachskerzchen und Salonhölzchen. Das tägliche Erzeug⸗ 
niß dieſer Fabrik beträgt 7 bis 8 Millionen Salon⸗Zündbölzer, 
1 bis 1½ Million Zündkerzen, 15,000 bis 20,000 Stück ge⸗ 
drehte Holzbüchſen und 60,000 bis 70,000 Spahnſchachteln. 

Wie alt iſt das Meuſchengeſchlecht? Daß dieſe Frage 
entſcheidend beantwortet werden könne, wird keinem Vernünfti⸗ 
gen einfallen. Aber eben ſo wenig wird ein mit den heutigen 
Mitteln und Verfahrungsweiſen der Naturforſchung einiger⸗ 
maßen Vertrauter in Abrede ſtellen, daß hier Schätzungen möge 
lich ſind. Zu den ſchon mehrmals angewendeten Mitteln, lange 


Zeiträume zu ſchätzen, gehören die Schlammablagerungen gro⸗ 


ßer Ströme, beſonders des Nils, der ſich dazu deshalb beſon⸗ 
ders eignet, weil ſein bekanntes Steigen und Fallen äußerſt 
regelmäßig und ruhig, und alſo eben fo das Zurücklaſſen der 
Schlammablagerungen ſtattfindet. Von 1855 bis 1858 ſind in 


C. Flemming's Verlag in Glogau. 


Egypten nach und nach 95 ſenkrechte Bohrungen durch die Nil⸗ 
anſchwemmungen gemacht worden, welche folgende wichtige Er⸗ 
gebniſſe hatten: 8 : 

Bei den Ausgrabungen des Koloſſes von Ramſes II. in 
Memphis durchſchnitt man 9 Fuß 4 Zoll abgelagerten Schlamm, 
ehe man auf die Plattform kam, worauf der Koloß ſteht. Iſt 
nun die Plattform um 1361 vor Chriſti Geburt, in der Mitte 
der Regierung von Ramſes, gebaut worden, ſo iſt ſeitdem, alſo 
in 3215 Jabren (bis 1854), in jedem Jahrhundert durchſchnitt⸗ 
lich eine Schlammſchicht von 3½ Zoll abgelagert worden. Ins 
ter der Plattform grub man noch 30 Fuß weiter durch ältere 
Schlammſchichten, ehe man auf einen Sandboden kam, unter 
welchem man keine weiteren Schlammablagerungen vermuthete. 
Dleſe 30 Fuß entſprechen nach obigem Verhältniß von 3½ Zoll 
auf das Jahrhundert einem Zeitraum von 10,285 Jahren, und 
es liegt alſo in den Nilablagerungen bei Memphis allein der 
ziemlich ſichere Zeitmeſſer von zuſammen 14,500 Jahren vor. 
Aber das Wichtigere iſt, daß man in der größten Tiefe von 
39 Fuß einen Scherben von gebrannter Töpferarbeit fand, von 
dem man nicht annehmen konnte, daß er erſt ſpäter in dieſe 
Tieflage gekommen ſei. Dieſer hätte alſo dort 14,500 Jahre ge⸗ 
legen und gäbe dafür Zeugniß, daß vor eben ſo vielen Jahren 
das Menſchengeſchlecht nicht nur beſtanden, ſondern bereits ſo 
weit kultivirt geweſen ſei, um aus Thon mit Hülfe des Feuers 
Geſchirre zu verfertigen. Schon 1799 unternahm Girard am 
Nil dergleichen Schäßungen, welche beinahe ganz gleiche Zeit⸗ 
maaße ergaben. 


verkehr. 


Seit faſt dreißig Jahren durch Wort und Schrift Lehrer 
der Naturwiſſenſchaft, habe ich ſehr oft zu der Wahrnehmung 
Gelegenheit gehabt, daß man mit der umſichtigſten Sorg⸗ 
falt doch oft auf dieſe oder jene belehrende Mittheilung nicht 
von ſelbſt gekommen fein würde, zu welcher man durch Fra⸗ 
gen aufgefordert wird. Dem Ziele meines Vorhabens kann ich 
aber nur dann einigermaßen nahe zu kommen hoffen, wenn 
ich nach Kräften dem wirklich vorhandenen Wiſſensbedürfniß 
Befriedigung zu ſchaffen ſuche. Der Wißbegierige weiß, wenn 
er ſelbſtſtändig denkt, am beſten, was ihm zu wiſſen Noth thut. 
Darum halte ich perſönlichen Verkehr mit meinen Leſern für 
eine weſentliche Bedingung des Gelingens meines Vorhabens 
und ich bitte daher um Mittheilung von Fragen und Wünſchen 
durch portofreie Briefe. Dieſelben ſollen ihrer Natur nach ent⸗ 
weder an dieſer Stelle kurze Beaniwortung oder in längeren 
Artikeln ausführlichere Erlevigung finden. Allgemein anregende 
Fragen ſollen bier zu allgemeiner Kenntnißnahme gelangen. 
Ebenſo ſollen ausdrückliche Fragen über den Werth und ln: 
werth neuer oder älterer Schriften, und zwar ſtets aus ſach⸗ 
kundiger Feder, hier eine kurzgefaßte Antwort erhalten. 


Bel der Redaktion eingegangene Bücher. 


F. H. v. Kittli Denkwürdigkeiten einer i = 
ſchen Amerika, nach tifeonelien und durch Kamtſchalſa nad, dem Geile 
bei Perthes. 1858. . Mit 4 Stablradirungen und 42 Holzſchniten. (Wir 
beenden aus ‚viefer gehaltreichen Schrift dann und wann Mittheilungen 
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us der Natur. Die neueſten Entdeckun i 
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kes, welches Wiſſen und Bildung im edelſten be beens ial 


Dr. Georg Hartwig, das Leben des M. 
für Gebildete aller Sünde. Vierte vermehrte Ausgabe. Sie Brachte 
ausgabe. Frankfurt a. M. 1859, bei C. Meidinger & Co. (Ein Schmuck 
ver naturwiſſenſchaftlichen Volksliteratur in jedem Sinne.) 
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